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Stidtische Gesundheitsdienste
Zirich

Die Zentralstelle SPITEX ist verantwortlich fur die
Planung und die Steuerung der Spitex-Dienste der
Stadt Zurich und das damit verbundene Kontrakt-

management mit den Spitex-Organisationen.

Zur Verstéarkung des Teams suchen wir fir den
Bereich Leistungen und Leistungscontrolling per
1. Dezember 2003 oder nach Vereinbarung eine

Spitex-Fachperson, 40—-50%

vorerst befristet auf 6 Monate mit der Option auf
ein unbefristetes Arbeitsverhaltnis.

Ihre Aufgabe umfasst in erster Linie das Leistungs-
und Qualitatscontrolling im Rahmen des Kontrakt-
die Wei icklung der
Steuerungsinstrumente, die Planung und Koordi-
nation von Kundinnenbefragungen und die Aufbe-
reitung entsprechender Grundlagen.
In Sachen Qualitét, Ausbildung und Dienstleis-
tungsentwicklung im Spitex-Bereich stehen Sie
intern und extern als kompetente Ansprechperson
zur Verfiigung, erarbeiten Stellungnahmen zu
diesen Fragen und wirken in Projekten mit.

Sie verfiigen uber fundierte fachliche und prak-
tische Kenntnisse in der Spitex, erworben durch
Ausbildung und mehrjghrige Berufserfahrung, und
ber vertiefte Erfahrungen im Qualitéts- und Pro-
jektmanagement als Zusatzqualifikationen. Kon-
zeptionelle Fragestellungen im Hinblick auf die

i i \g der ambul: Pflege und
Betreuung interessieren und fordern Sie und Ihre
ausgepragte kommunikative Kompetenz (schrift-
lich und mindlich) zeichnet Sie aus. lhre Team-
fahigkeit und eine Prise Humor zusammen mit
einer kreativen, beweglichen und zielorientierten
Arbeitsweise stellen die ideale Erganzung dar.
Einfithrung und Unterstiitzung durch erfahrene
Kolleglnnen, attraktive Arbeitsbedingungen und
ein zentral gelegener Arbeitsort werden Ihnen den
Einstieg und den Alltag erleichtern.

Fur weitere Auskiinfte steht Innen Dr. Monika
Binkert, Direktorin Stadtische Gesundheitsdienste
(01 216 20 75) gerne zur Verfugung.

Bitte schicken Sie Ihre Bewerbung mit Foto an:

Stadtische Gesundheitsdienste
Personal & Kommunikation
Walchestrasse 31, Postfach
8035 Zrich
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Gewalt

Eine gut besuchte Tagung
von Pro Senectute machte
im September auf ein noch
weitgehend tabuisiertes
Thema aufmerksam: die
Gewalt gegen alte Men-
schen. Fachleute beleuch-
teten Hintergriinde und
beschrieben Maglichkeiten

der Prévention.

Von Markus Schwager

Belastete Bezichungen

Die Bonner Psychologin und
Psychogerontologin  Mariana
Kranich stellte in Frage, ob sich
die Begriffe -Opfer und <Titer-
im Fall von Gewalt bei der hius-
lichen Pflege eindeutig zuord-
nen lassen. Gerade fiir Aussen-
stehende bestehe die Gefahr,
voreilig zu urteilen. Gewalt sei
oft der «Endpunkt einer belaste-
ten  Beziehungskonstellation..
Gewalt konne in dieser Konstel-
lation sowohl von Pflegenden
als auch von der gepflegten Per-
son ausgehen — als Ausdruck
einer U ung oder als

Schitzungsweise fiinf bis zehn
Prozent aller alten Menschen
machen Erfahrungen mit offener
oder versteckter Gewalt. Vor al-
lem betagte Frauen und Minner,
die auf Pflege angewiesen sind,
gehoren zu dieser Gruppe (siche
Schauplatz Nr. 1/2003). Der Wie-
ner Soziologe Josef Horl sprach
von einem -Dunkelfeld:, denn
solche Gewalt geschehe vielfach
im hiuslichen Rahmen und wer-
de - im Gegensatz zu Gewalt
gegen Kinder und jiingere Frau-
en — zumeist noch als -reine
Privatsache- verstanden. Taterin-
nen und Titer sissen oft am
lingeren Hebel und deshalb
wiirden die Opfer die an ihnen
begangenen Taten nicht selten
leugnen und verschleiern.

Versuch, Einfluss auf eine Situa-
tion zu gewinnen, iiber die man
die Macht verloren habe. Kra-
nich erinnerte in diesem Zusam-
menhang an Uberlegungen der
Philosophin  Hannah  Arendt:
Gewalt trete dort auf, wo sich
Macht auflose.

Verzweifelte Kommunikation

Gewalt sei als eine Ausdrucks-
form -verzweifelter Kommunika-
tions zu begreifen, betonte die
Basler Psychiaterin und Psycho-
therapeutin Barbara Mary Hiss.
Sie ging in ihrem Referat insbe-
sondere auf die Situation demen-
ter Menschen ein: Zunehmende
Orientierungslosigkeit fithre bei
ihnen zu vermehrter Unruhe.
Diese erzeuge Angst und lose
Abwehr aus. In dieser Abwehr-
haltung wiirden alle Krifte mo-
bilisiert und vorhandene Gren-
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im Alter nicht einfach hinnehmen

Gewalt ist oft der Endpunkt einer belasteten Beziehungs-

zen nicht mehr wahrgenommen.
Das fordere die Pflegenden her-
aus und bringe die Beteiligten in
Machtkimpfe hinein, die in Ge-
walt enden konnten. Die Fihig-
keit, Abstand zum Konflikt zu
gewinnen und der Versuch, sich
in den Kranken hineinzufiihlen,
seien die «besten Voraussetzun-
gen fiir einen g Um-

konstellation.

Ausbildung des Gespiirs

Moderiert wurde die Konferenz
vom Berliner Philosophen Wil-
helm Schmid. Er wies darauf hin,
dass der Umgang mit Macht auch
mit Lebenskunst zu tun habe:
“Wer nie gelernt hat, mit Macht
umzugehen, neigt dazu, sie un-
reflektiert zu gebrauchen, bis hin

gang mit Dementen:.

Umgang mit Macht lernen

2ur G dung, sei sie
seelisch oder korperlich Da es
in einem Pflegeverhiltnis nur
eine begrenzte Kontrolle der
2 i von  aussen

gebe, komme sehr viel auf die

Vérene i 2 Ge-
schiftsfiihrerin der Unabhingi-
gen Besc festelle fiir das Al Selt e

ter (UBA) Ziirich-Schaffhausen,
berichtete von Beratungserfah-
rungen aus der Arbeit mit Men-
schen, die Gewalt in unter-
schiedlicher Form erlebt haben.
Entscheidend sei die Bereitschaft
aller Beteiligten, Wiinsche und
Bediirfnisse zu benennen, <be-
kanntes Ungliick- aufzugeben
und Neues auszuprobieren. Alt
Nationalritin Angeline Fankhau-
ser, Vizeprisidentin der Vereini-
gung -Alter Ego-, die gegen Miss-
handlung, Missbrauch und Ver-
wahrlosung iilterer Menschen
kiimpft, informierte Giber die bis-
herigen Aktivititen, die sich
hauptsichlich auf die Romandie
konzentrierten. Die Tagung sei
ein entscheidender Schritt, um
auch in der Deutschschweiz
Fuss fassen zu kénnen.

an. Schmid nannte als entschei-
denden Zugang eine -Ausbil-
dung des Gespiirs:, die durch
Erfahrung und ihre bewusste Re-
flexion geschehe.

Viele alte Menschen sehen sich
nicht nur mit massiven Formen
seelischer oder korperlicher Ge-
walt konfrontiert, sondern erle-
ben auch verachtende Gering-
schitzung und andere Erfahrun-
gen des Ausschlusses als Er-
scheinungen der Gewalt. Diese
Erlebniswelt diirfe nicht weiter-
hin verdringt werden, waren
sich die Teilnehmerinnen und
Teilnehmer der Tagung einig.

Weitere Auskiinfte

Pro Senectute Schweiz, A. Com-
te, Lavaterstrasse 60, Postfach,
8027 Ziirich, Tel. 01 283 89 89.D

Bild: Pro Senectute Schweiz
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Besuche heben
das Wohlbefinden

Ein Studienprojekt des Psycho-
logischen Institutes der Universi-
it Zirich zeigte, dass regel-
missige Besuche Betagten gut
tun. Wihrend zehn Wochen er-
hielten alte Menschen regelmis-
sig Besuch — mit dem Schwer-
punkt des zwischenmenschli-
chen Austausches. Danach wur-
den wichtige Verbesserungen
bei der L itit festge-

Berufsbild
Altersarbeit

Der Schweizerische Verband fiir
Berufsberatung stellt in einem
neuen Heft die «Arbeit mit alten
Menschen:  vor.  Beschrieben
werden zahlreiche Berufsbilder
und Titigkeiten u.a. auch jene
bei der Spitex. Das Heft ist erhilt-
lich beim SVB, Vertrieb, Tele-
fon 01 801 18 99.

stellt: Die Betagten fithlten sich
grundsitzlich wohler, waren ak-
tiver und selbstindiger. Aber
auch die Besuchenden — Berufs-
leute und Pensionierte — profi-
tierten vom Projekt. Die Besuche
forderten u.a. ihre Sozialkom-
petenz, eine Qualifikation, die
auch in der Berufswelt immer
wichtiger wird. =}

Praktisches Planen

Die Hochschulen fiir Soziale Ar-
beit in Zirich, St Gallen und
Luzern haben ihren gemeinsa-
men Leitfaden fiir -Praktisches
Planen in sozialen Organisatio-
nen- iiberarbeitet und neu aufge-
legt. Detailliert und unterstiitzt
mit Hilfsmitteln werden die Ar-
beitsschritte von der Idee, zum
Projekt, zum Auftrag, zur Pla-
nung vorgestellt. Ein eigenes Ka-
pitel ist der Organisation von
Projekten gewidmet. Bezug: In-
formationsstelle des Ziircher So-
zialwesens, Tel. 01 272 40 41. O

Preis fir

eine Spitex-Pionierin
Die Interkantonale Spitex-Stif-
tung Sarnen verleiht den ersten
Spitex-Anerkennungspreis an alt
Nationalritin  Eva  Segmiiller,

weil sie sich in ! Weise

bei den Prémien

Die Bevolkerung sei grundsitz-
lich zufrieden mit dem Gesund-
heitssystem, erklirte der Politik-
wissenschaftler Claude Long-
champ am 2. Gesundheitsforum
in Nottwil. Das einzige, was
Kopfzerbrechen bereite, seien
die Kosten. Laut einer Studie des
GfS-Forschungsinstitutes ~ glau-
ben die Leute nicht mehr daran,
dass die Kosten jemals gesenkt
werden. Am ehesten erwarten
sie von der Politik Losungen, um
die Kostenexplosion im Gesund-
heitswesen in den Griff zu be-
kommen. a

v ot L

fitr die Spitex eingesetzt hat. Eva
Segmiiller war massgeblich an
der Griindung des Spitex Ver-
bandes Schweiz beteiligt und
von 1995 bis 2000 erste Prasiden-
tin des Verbandes gewesen. Die
Preisiibergabe findet am 14. No-
vember in Sarnen statt. Dann
feiert die Stiftung ihr 100-Jahr-
Jubilaum. a

Pfl L ey
9

Der Verlag Hans Huber gibt
regelmissig einen praktischen,
informativen und humorvollen
Terminplaner fiir Pflegende her-
aus. Im Buchhandel zu beziehen
fiir Fr. 14.90.
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Griff zur Tablette

Immer hiufiger wird in unserer
Gesellschaft zu Schlaf-, Schmerz-
und Beruhigungsmitteln gegrif-
fen, um den vielfiltigen und wi-
derspriichlichen Anforderungen
in Erwerbs- und Privatleben ge-
recht zu werden. Gerade fur
Fachpersonen im Gesundheits-
bereich stellt diese legale und
stille Sucht eine Herausforde-
rung dar. Im Auftrag der
Gesundheits- und  Firsorge-
direktion des Kantons Bern fin-
det am 25. November im Design
Center Langenthal eine Tagung
mit dem Titel <Der (un)heimliche
Griff zur Tablette — Medikamente
im Alltag» statt, u.a. mit einem
spezifischen  Spitex-Workshop.
Auskinfte: Berner Gesundheit,
Telefon 031 370 70 70. Q

Spitex-Tag am 8. Mai

(FD) Spitex-Organisationen und
ihre Kantonalverbinde in ver-
schiedenen Kantonen planen fiir
Samstag, den 8. Mai 2004 eine
Reihe von Aktionen. Im Vorder-
grund stehen Standaktionen,
Tage der offenen Ttr und — wenn
immer moglich — der Einbezug
lokaler Politikerinnen und Poli-
tiker sowie der Medien. Der
Spitex-Tag soll zukinftig jedes
Jahr am ersten Samstag im Mai
stattfinden und so schrittweise
zu einem nationalen Spitex-Tag
<heranwachsen».  Erfreulicher-
weise beteiligen sich Jahr fiir
Jahr mehr Betriebe und Verbin-
de an den Aktivititen. Die Ge-
schiftsstellen der einzelnen Kan-
tonalverbidnde geben gerne Aus-
kunft, welche Aktivititen in den
Kantonen vorgesehen sind. Q

Spitex als Verbundaufgabe von
Bund und Kantonen

Mit der Neugestaltung des Finanzausgleichs
und der Aufgabenteilung zwischen dem Bund
und den Kantonen (NFA) sollen einzelne
Aufgaben klar als Verbundaufgaben von
Bund und Kantonen definiert, andere nach
dem Subsidiarititsprinzip an einen Partner
tibertragen und soll schliesslich die inter-
kantonale Zusammenarbeit verstirkt werden.
Den Kantonen werden zusitzliche Aufgaben
und die damit verbundenen finanziellen
Belastungen Ubertragen; sie werden aber
auch in anderen Aufgabenbereichen entlastet
und erhalten zusitzliche frei verfiighare Mittel
im Rahmen des Ressourcen- und Lastenaus-
gleichs und damit — und dies ist entscheidend
— den notwendigen Handlungsspielraum, um
bedurfnisgerechte Losungen zu realisieren.
Dabei sind sie verpflichtet, die ihnen auf-
grund von Verfassung und Gesetzgebung
zugewiesenen Aufgaben vollumfinglich zu
erfiillen. Auch konnen sie verpflichtet
werden, in gewissen Bereichen zusammenzu-
arbeiten.

Ein Bereich, der ausdriicklich zu einer
Verbundaufgabe von Bund und Kantonen
werden soll, ist die Unterstiitzung der Be-
tagten- und Behindertenhilfe inklusive Hilfe
und Pflege zu Hause: Die Kantone sorgen fiir
die Hilfe und Pflege zu Hause, wihrend der
Bund gesamtschweizerische Bestrebungen zu
Gunsten Betagter und Behinderter unterstuitzt.
Mit der NFA bleibt die Subventionierung der
privaten Organisationen fir deren gesamt-
schweizerische Titigkeiten (Beratung und
Betreuung von betagten Personen, Organisa-
tion von Kursen und Weiterbildung) beim
Bund. Grundlage hierfiir werden entspre-
chende Leistungsvertrige sein. Die Kantone
tibernehmen — ebenfalls im Rahmen von
Leistungsvertrigen — die Subventionierung der
kantonalen und kommunalen Spitex-Orga-
nisationen (Krankenpflege, Hauspflege,
Haushaltshilfe). Da Spitex in der Tat eine
gemeindenahe Aufgabe ist, werden die
Bedtirfnisse am sinnvollsten auf Kantons- und
Gemeindeebene erfasst und die Angebote
sowohl in Bezug auf Menge wie auf Qualitit
am vorteilhaftesten auf dieser Ebene geplant
und gesteuert.

Mit dieser Neu-Zuordnung der Aufgaben kén-
nen zunidchst einmal verschiedene Doppel-
spurigkeiten abgebaut werden. Heute wird
die Zusammenarbeit zwischen Bund, Kanto-
nen und Institutionen durch zahlreiche
Uberschneidungen erschwert. Mit der klaren
Zuordnung von Verantwortlichkeiten werden
ineffiziente, kostenintensive Verfahrensabliufe
eliminiert und wird auch der Verwaltungsauf-
wand reduziert. Die Kantone sind niher bei
den Institutionen und Projekten und damit
niher an den tatsidchlichen Bedurfnissen. Ver-
schiedene Aufgaben konnen daher zielfith-
render und bediirfnisgerechter erledigt
werden. Im heutigen System werden zum Teil
sehr detaillierte Vorgaben durch den Bund
gemacht; kinftig soll die Feinsteuerung in
den entsprechenden Bereichen Sache der
Kantone sein.

Verpflichtung der Kantone ist es, die ihnen
zugeordneten Aufgaben verantwortungsvoll
wahrzunehmen. Dass sie dies konnen, be-
legen zahlreiche Beispiele. Bildung, Alters-
heime usw. sind bereits heute kantonale Zu-
stindigkeiten. Die Kantone nehmen diese
Aufgaben bedarfs- und sachgerecht wahr.
Mindeststandards und eine Rahmengesetzge-
bung werden auch in Zukunft eine ausrei-
chende und bedarfsgerechte Aufgabenerfil-
lung gewihrleisten, stellen eine gleichmassi-
ge, flichendeckende Versorgung sicher, ohne
alle operativen Details zentral vorzugeben.

Die mit der NFA angestrebte Dezentralisie-
rung schafft grossere Handlungsspielriume
und ermoglicht innovative Losungen, Losun-
gen, die den jeweiligen kantonalen Bediirf-
nissen besser angepasst sind.

Die Kantone sind bereit, gewillt und in der
Lage, auch die ihnen im Rahmen der NFA
neu ubertragenen Aufgaben verantwortungs-
bewusst wahrzunehmen.

Dr. Eveline Widmer-
Schlumpf,
Finanzdirektorin
Kanton Graubiinden
und Prisidentin der
Finanzdirektoren-
konferenz Schweiz



	In Kürze

